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Mehrstimmigkeit in Musik  
und Politik 
Andrea Heger, Landrätin EVP, Hölstein

Vor rund einem Monat – noch ganz im Hochgefühl 
des vergangenen Konzerts mit «meinem» Chor – 
beschloss ich, diesen Carte-blanche-Beitrag den 
Parallelen von Musik und Politik zu widmen.

Wochen- oder gar monatelang bereiten wir in 
Chören und Musikvereinen unsere Konzerte vor. Wir 
üben registerweise, als ganze Truppe und die meisten 
auch daheim. Das gesamte Klangbild tönt umso bes-
ser, je mehr Sänger ihre Stimme gut beherrschen. Das 
Mitwirken jedes Einzelnen zählt. So funktioniert es 
allenthalben und überall dort, wo man im Team etwas 
erreichen will. Sei es in Geschäft, Schule, Familie, 
Verein oder in der Politik mit dem Gemeinderat, der 
Fraktion, dem Parlament, der Gemeindeversamm-
lung. Wir sind darauf angewiesen, dass jeder und 
jede seinen/ihren Part übernimmt und diesen mög-
lichst gut beherrscht. Anstelle des Konzerts steht im 
Alltag eine Sitzung, ein Projekt, eine Abstimmung 
und so weiter an. Ideal, wenn die Kameradschafts-
pflege auf dem Weg zum Ziel auch Platz erhält. Diese 
klingt am Anlass mit. Sie und die wahrnehmbare 
Freude am Tun der Protagonisten sind, was die Herzen 
der Zuschauenden vor allem berührt. Das steckt an, 
animiert zum Wiederkommen oder gar zum Mittun. 
Für die Darbietenden gibt es kaum etwas Schöneres, 
als so eine Interaktion auszulösen.

Besonders mehrstimmige Stücke sind interessant. 
Sie finden im wahrsten Sinne des Wortes mehr An-
klang. Dabei ist es wichtig, eine gute Balance und 
Abwechslung der Leadstimmen zu finden. Auch hier 
ist die Interaktion zentral. Der Gesamtchor muss 
bereit sein, sich teilweise zurückzunehmen. Dies, um 
anderen befristet zu mehr Geltung zu verhelfen und 
das gesamte Klangbild zu verschönern. Leadstimme(n) 
und Chor hängen voneinander ab, sind aufeinander 
angewiesen. Das Bewusstsein und die Wertschätzung 
dieses Zusammenspiels sind wichtig, um langfristig 
gut zusammen unterwegs sein zu können. In der 
Politik sehe ich hier die Parteien und Amtsträgerinnen 
und -träger in der Pflicht. Es kann nicht immer die- 

oder derselbe den Ton angeben. Aber alle Stimmen 
sind für ein gutes Gesamtresultat nötig, auch die 
leisen Zwischentöne.

Zueinander in Spannung stehende Stimmen sind 
interessant. Manchmal kann gar eine Kakophonie sehr 
anregend sein. Darüber, wie lange das auszuhalten 
ist, gehen die Wahrnehmungen auseinander. Ich 
bevorzuge Stücke, die Dissonanzen immer wieder 
auflösen, vor allem im Schlussakkord. Das entspricht 
ganz unserer Konkordanzdemokratie. Sie macht den 
Staat berechenbarer und ist unbedingt zu erhalten. 

Spielt die Musikkommission eine wichtige Rolle, 
was aufgeführt wird, so beeinflusst der Dirigent oder 
die Dirigentin vor allem das Wie. Ganz im Sinne von 
«C’est le ton qui fait la musique». Die Dirigierenden 
haben wesentlichen Einfluss auf Können, Dynamik, 
Tempo, Lautstärke und Zusammenspiel der Mitwirken-
den. Im Politalltag kommt diese Rolle in der Regel dem 
Präsidium zu. Wichtig sind natürlich auch Modera-
tion und Medien. Im Idealfall erhöhen sie das Interesse 
und helfen, Dargebotenes besser einordnen zu können. 

Ich könnte noch lange über Parallelen von Politik 
und Musik sinnieren. Hier bleibt nur noch Platz, Sie 
zu ermuntern. Bringen Sie Ihre Stimme beim Singen 
der aktuellen Weihnachtslieder und auch in übertra-
genem Sinne immer wieder ein. Besten Dank für Ihr 
Mittun und von Herzen eine stimmige Adventszeit!

«Amica» feiert 20 Jahre Friedens­
arbeit – eine Weihnachtsgeschichte
Maya Graf, Nationalrätin Grüne, Sissach

Wie wir Flüchtlingen helfen können, beschäftigt uns 
heute genauso wie vor 25 Jahren, als in Ex-Jugoslawien 
Krieg herrschte. «Amica Schweiz», das Baselbieter 
Hilfswerk, das dieses Jahr sein 20-Jahr-Jubiläum fei-
ern durfte, zeigt uns einen Weg, wie vor Ort konkrete 
Friedensarbeit geleistet werden kann. Passend zur 
Weihnachtszeit möchte ich daher heute meinen 
Carte-blanche-Beitrag «Amica Schweiz» widmen.

«Amica Schweiz» macht nun seit nunmehr 20 
Jahren Menschen in der bosnischen Gesellschaft Mut. 
Es hilft, neue Lebensenergie zu vermitteln, damit 
neue Lebensziele entwickelt werden können. Kaum 
jemand denkt hier noch an den grausamen Krieg in 
Bosnien, an die Leidtragenden des Krieges, die Frauen 
und Kinder. Sie sind es, die an Kriegstraumata leiden, 
die kein Auskommen finden in einem Land, das auch 
Jahre später noch kriegsgeschädigt ist und nicht vom 
Fleck kommt. In dem die Gewalt bis in die Familien 
hinein wirkt. Es waren nicht die Frauen, die an den 
Schalthebeln der Macht sassen, als der Krieg aus
gelöst wurde. Es sind aber die Frauen, die nun ent-
scheidend dazu beitragen, dem Land eine friedlichere 
Zukunft zu geben. Etwa, indem sie ihre Kinder an
leiten, gewaltfrei zu leben. Wer aber schützt ihre 
Grenzen, ihre Integrität, ihre Geschichte, ihre Erwar-
tungen? Amica ist das lateinische Wort für Freundin. 
Es ist der universelle Begriff für die helfende Hand, 
die Frauen einander schon in so vielen sinnlosen 
Kriegen gegeben haben, wenn es darum ging, zu 
überleben, die Familie, die Kinder durchzubringen 
und aus den Trümmern der Zerstörung einen neuen 
Anfang zu wagen, Menschlichkeit zu geben und zu 
erfahren. «Amica» steht für Hilfe zur Selbsthilfe. 
Frauen erlernen Fähigkeiten, die ihnen ermöglichen, 
sich selbst wahrzunehmen, sich auch abzugrenzen, 
ihr Leben selbstbestimmt zu gestalten. Deshalb geht 
es in der aktuellen Arbeit von «Amica» immer mehr 
auch um die Entwicklung des Genderbewusstseins, 
um gewaltfreie Kommunikation und den richtigen 
Umgang mit Opfern von Gewalt.

Das Engagement von «Amica» berührt und be-
eindruckt mich enorm. Vor 24 Jahren habe ich als 
Sozialarbeiterin im Baselbieter Flüchtlingszentrum 
Frauen und Kinder aus dem Krieg in Bosnien emp-
fangen und betreut. Ich habe hautnah die Verzweif-
lung, die psychischen Verletzungen, die Hoffnungs-
losigkeit erlebt. Wir versuchten, zusammen Weih-
nachten zu feiern, ein wenig Glück zu finden. Wir 
weinten gemeinsam unter dem Weihnachtsbaum. 
Welcher Hoffnungsschimmer für diese Menschen, 
dass «Amica» gleich nach Kriegsende mit engagier-
ten Frauen und Männern im Raum Basel und betrof-
fenen Frauen in Tuzla (Bosnien-Herzegowina) profes-
sionelle Hilfe zur Selbsthilfe aufzubauen begann. Mit 
dem Bildungs- und Beratungszentrum in Tuzla für 
traumatisierte Frauen und Kinder schaffte «Amica» 
eine solide Struktur für Wissensvermittlung und Bil-
dungsangebote, was bis heute erfolgreich und so 
wichtig ist. Hoffnungslosigkeit wird durch das Prinzip 
Hoffnung ersetzt: Betroffene werden zu Handelnden, 
Desorientierte erfahren Wertschätzung. Wir brauchen 
solche Hilfswerke dringend an so vielen Orten der 
Welt. Gemeinsam sind wir stark, den Frieden in allen 
seinen Facetten überall auf der Welt täglich neu zu 
erarbeiten und an die nächsten Generationen weiter-
zugeben. Von Herzen Danke für eure Arbeit, «Amica 
Schweiz». Das ist gelebte Weihnachten.

Keine Gewinner
Markus Graf, Landrat SVP, Maisprach

Soll das Eidgenössische Schwing- und Älplerfest in 
unserer Region stattfinden? Die Meinungen sind 
geteilt, meine auch.

In meiner Brust schlagen zwei Herzen. Für mich 
als ehemaliger Nationalturner und Schwinger wäre 
es eine wunderbare Sache, wenn wir in unserem 
Kanton Schwinger-Freunde begrüssen könnten. Denn 
kein Anlass in der Schweiz widerspiegelt unser Land 
so gut wie das Eidgenössische Schwingfest. Vom 
positiven Werbeeffekt, der für unseren Kanton oder 
unsere Region entstehen würde, nicht zu reden. Denn 
die Wahrnehmung des Kantons Baselland in der 
restlichen Schweiz ist sicher noch verbesserungs
würdig. Mit diesem Grossanlass in unserem Kanton 
könnte Standortförderung auf höchstem Niveau be-
trieben werden. Die Botschaft in die ganze Schweiz, 
aber auch ins Ausland, ist klar und verständlich. Das 
Baselbiet kann das.

Leider sieht es anders aus. Dieses geplante Fest 
hat bis heute nur Verlierer produziert. Neben dem 
Imageverlust für unsere Region sind die Schwinger 
die grossen Verlierer. Es wurde geplant, Tabellen er-
stellt, Papier bedruckt und E-Mails versandt. Geredet 
wurde zu spät oder gar nicht. Die Fehler nur dem 
Präsidenten oder dem Vorstand in die Schuhe zu 
schieben, ist falsch. Ein Kantonalverband besteht 
auch aus Unterverbänden, Ehrenmitgliedern und 
aktiven Schwingern. Warum haben sie nicht früher 
interveniert oder Ideen geliefert, oder sich freiwillig 
zur Mitarbeit gemeldet? Besserwisser gibt es auch 
bei den Schwingern.

Das zweite Herz in meiner Brust betrifft die Land-
wirte in Aesch. Auch ich bewirtschafte Grund und 
Boden, arbeite mit und in der Natur. Die Konsequenz, 
mit welcher nun diese Landwirte ihren Boden ver
teidigen, ist bewundernswert. In den vergangenen 
Jahren wurde genau in dieser Region ein Landschafts-
nutzungskonzept aufgebaut, das genau den Wünschen 
der Konsumenten und Steuerzahler entspricht: Ein 
Nebeneinander von produzierender Landwirtschaft 

und wachsender Artenvielfalt, das auf der Basis der 
Vernetzung vieler Elemente wie Hecken oder Brachen 
beruht. Diese Strukturen innert kurzer Zeit wieder zu 
zerstören, ist nicht konsequent. Der Rückhalt in der 
Bevölkerung würde durch den Glaubwürdigkeits
verlust auf Jahre hinaus geschmälert.

Aber es wird uns allen wieder einmal bewusst, 
dass man Geld nicht essen kann. Zu den Verlierern 
gehören aber auch wir Bauern in der ganzen Schweiz. 
Mit einem Ja zum Schwingfest hätten wir ein Zeichen 
gesetzt, das als positives Signal in der Bevölkerung 
aufgenommen würde. Die Botschaft wäre klar: Wir 
Landwirte sind keine Verhinderer, wir wissen, woher 
ein beachtlicher Teil unseres Einkommens stammt, 
und darum hätte man der einem Schwingfest durch-
aus wohlgesinnten Schweizer Bevölkerung in dieser 
Form etwas zurückgeben können. Im Leben sollte es 
immer ein Geben und ein Nehmen sein, was für mich 
eine der grossen Stärken unseres Landes ist.

Sie, liebe Leserinnen und Leser, können nun selbst 
entscheiden, auf welche Seite der Verlierer Sie sich 
stellen wollen. Einen Ausweg aus dieser negativen 
Situation hätte ich auch: Resetknopf drücken, alle 
Involvierten an einen Tisch, einen gut schweizerischen 
Kompromiss mit Leuten erarbeiten, die etwas be
wegen wollen, und erst dann informieren, wenn alles 
klar ist. «Denn s Baselbiet chönnt das!»

Karikatur der Woche

Advent – und alle sind glücklich. Oder?� Karikatur Göldi


